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3m Lande der Volkefchaufpiele

»Seim ersten Rn blich der tyroler ferner (Eisberge )
erinnerte ich mich«, erzählt ein Hannoveraner im
zweiten Sande der Kulturgeschichten aus dem Zahre
1793, betitelt »Der Deutsche und fein Vaterland «,
»weniger an den Skorpionenhandel und die artigen
handelnden tyrolermäöchen als an zwei heterogene
Vorurteile der Einwohner : für das Wetterläuten
und für die sogenannten Säuern Komödien «.
Dieser Retfegaft Tirols mußte einige Zeit zuwarten ,
bis er in die Gelegenheit kam, ein solches Dorfspiel
mitanzufehen ? denn schon unter der Königin und
Kaiserin Maria therefia und erft recht unter ihrem
Sohne , Kaiser Zofef H., waren die meiften größeren
und alle heilsgeschichtlichen Rufführungen auf dem
Lande, weil sie abergläubischer Weife vom Volke als
gottgefällige Rndachten angesehen würden , nicht bloß
unterdrückt , sondern manche dawiderhandelnde Ver¬
anstalter empfindlich bestraft worden . Noch ärger
hausten die Bayern in den tirolifchen »kamedihitten «.
Das einfache Volk stand von den »Gebildeten « fo
weit entfernt , daß feine stärksten religiösen Rusdrücke
von diesen als Sahrilegien empfunden wurden .

Die vielfachen Maßnahmen wider die Spiele trugen
zu geheimer Unzufriedenheit bis zu Ruftehnungen bei?
denn , wie damals ein anderer ßefucher Tirols , Kaspar
Graf von Sternberg , in fein Reifebuch von i$oö ein*
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trug , zeigte der tiroler einen unrotberf tehllchen
fiang zur Mimik . Sinnbilder , allerlei Vorstellun¬
gen bei geldlichen Gebräuchen , geldliche Komödien ,
Maskeraden in der fafchingezeit find bei ihm in
eine wahre Leidenschaft übergegangen . »Ein Komö¬
dien - und fafchingsoerbot könnte diele sonderbar
gemischten Charaktere , welche das eigentümliche frei -
heitsgeföhl ihrer physischen Lage unter keinen Um¬
ständen verleugnen , zu einer Unzufriedenheit bringen ,
deren folgen fich nicht immer hindern laden .« Seine
Warnung an die flufhlärungsfanatiker blieb unbe¬
achtet. Vergeblich riet der Wiener Cheologieprofeffor
Zoh. Zahn im Jahre 1797 zugunden eines kitzbüheler
Paffionsfpielgefuches , »baß man das Volk bei feinen
sinnlichen Religionsbegriffen beladen soll und
daß der dnnliche Kultus zur Erhaltung des Katho¬
lizismus höchd notwendig und dem Staate nützlich,
keinesfalls aber schädlich feie«. Noch heute mag
Jungen Lehrern und priedem , die aus der Stadt auf
das Land verletzt werden , die dark irdische Eindel¬
lung der bäuerlichen Religion und ihres Brauchtums
teils rätselhaft , teils sogar andößig erscheinen. Der
Städter sieht den Menschen und erlebt die
Umwelt ganz anders als der Bauer . Dieser
empfindet , felbd wenn er selber padionefpieler id,
den Zynismus in der parobidifchen Dardellung , mit
der Karl Schönherr in feinem Volksdück »Der Zubas
von Cirol» das Um und ftuf einer padtonsfpieU
probe in padeyer von isio mit ihren Eifersüchte¬
leien und possenhaften Zroifchenfällen zur Motivie -
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rung seines fiofer»Verräters auemünjt , nicht gerade
als fiohn auf feinen heiligen Brauch. TRyfterlum und
Mimus leben im einfachen Volke als Urkräfte knapp
beieinander .

Noch mancher andere Reifegaft Urols ftieß auf
den starken Zug des Volkes zu Verkleidungen und
Symbolifierungen , Spiel und theatralischem Kult und
machte darüber mehr ober minder einseitige Be¬
merkungen . Zumeist wurden diese Neigungen der
»unteren « Bevölkerung mit der theaterfreudigkeit
des vor kurzem aufgehobenen 3 e fu 11en orbens und
den nicht minder verfolgten bilber - und kutten¬
reichen ßußprozeffionen der Kapuziner in Zusam¬
menhang gebracht . Zener hat durch feine Schüler
und ehemaligen Zöglinge , die selber mit verdeutsch¬
ten Stücken auf volkstümlichen Bühnen in und um
Innsbruck hervortraten , vieles theatergut den tiro -
lem vermittelt . Die figurierten Umzüge erfaßten die
ärmsten Schichten bei ihren Ruftritten . Den latei¬
nisch geschriebenen Schulkomöbien der Zefuiten-
gymnafien von Innsbruck , fiall und trient wäre es
jedoch allein nie möglich gewesen, binnen kurzem
sozusagen in jedes tal und Dorf solche Spiele zu
tragen , wenn die Spielfreude nicht schon im Volke
von früher her genährt worden wäre und andere
geistliche fiäufer mit ihren deutschsprachigen
theaterfeften und Singspielen der Schauluft des Volkes
entgegengekommen wären . Was auf biefem Gebiete
die filofterherren von Wilten, Stame , Neuftift und
Marienberg , die Dominikaner von Bozen und Kitz-



bühel , einzelne Franziskaner , die fürftbifchöfUchen
ßöfe von örixen und Orient, ja selbst frauenftifte wie
fiall und Säben , geleistet haben , ift erst zum geringsten
teil aufgedeckt worden , ßeifplelsroeife begründeten
die prämonstratenfer von Wllten die wichtigen TValU
fahrtsspiele und patroziniumsaufführungen rund um
Innsbruck ? fte standen nämlich als Seelsorger dieser
Nachbarorte den wünschen und dem öeschmacke des
Volkes weit näher als die gelehrten Zeluiten .

Ls wäre jedoch die Annahme falsch, dal) das
Ordensdrama allein die massenhafte Verbreitung von
geistlichen Aufführungen der tiroler Dörfer im 16.
bis is . Jahrhundert ins Leben gerufen hat . Daneben
gab es Veranstaltungen oermöglicher und beweg¬
licher Berufe, wie der Sergwerksleute , Nagelfchmiede
und Schiffer ? gab es Schulmeisteraufführungen und
Veranstaltungen von Singknaben , gab es fahrende
Spielgefellfchaften aus dem Vintfchgau und Unter -
inntal , gab es Stubenkomödien der Bauern und
Handwerker und sogar schon viele Zungmädchen -
und Kindervorstellungen .

Dieses »theaterfieber « war nicht erst im Barock
und Absolutismus ausgebrochen , als das Volk fich
sozusagen im Spiel ausleben mußte . Schon im revo¬
lutionären 16. und 15. Jahrhundert fiel tirol wegen
feiner großartigen Bürgerspiele auf und griff da¬
mit weit über feine Grenzen hinaus in die deutsche
Spielkultur ein. frühere Zustände lasten fich freilich
nur mehr in Einzelheiten feststellen. Soviel ist jedoch
sicher, daß die geistlichen Schauspiele in etlichen tiro -
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ler Stiften , wie Dnntchen und Neustift, als litur -
Silcke und außerllturgifche Veranflaltungen
fchon im fiochmittclalter bei den höcbften kirchlichen
feiern gepflegt wurden , von dort auf die Städte und
Bürger übergingen und im 15. Jahrhundert , mit Aus¬
nahme der beiden Hauptstädte Meran und Inns¬
bruck, deren fierren in solche kostspielige und zunft -
mäßige Veranstaltungen neben dem landesfürftlichen
fiofe sich nur vereinzelt einließen , alle größeren und
wichtigeren Plätze der Oroler Handels - und Ver-
hehrsftraßen erfaßten . Durch gewisse Berufe wurden
diele Bürgerspiele auch auf das Land getragen ,
fo in Bozen und Sterzing , wie auch in Rattenberg
und Kitzbühel. Von Rattenberg wanderte Mitte des
16. Jahrhunderts ein paffionefpiel nach firamfach-
Brixlegg und weiter innabwärts , vielleicht auch ins
thierfeetal . Die ßtrchberger und Jochberger nahmen
sich gern an Kitzbühel ein Beispiel. Einer alten Spiel -
samilie von dort entstammte aber auch jener »Rnn =
tany Simeringer «, dem die älteste überlieferte Spiel -
handfchrift von Erl, der Ofterteil aus ßafti Wilds
paffion , gehörte . Durch die theatereifrigen Sfchwendt -
ner , Salpeterfieder und Müller aus Ebbs , wanderten
oerfchieöene Lexte nach St . Johann in Urol und
zurück nach Erl. Ja , selbst ßühnenftücke von Dorf¬
dichtern in Wattens und Rxams fanden im tiroli -
fchen Unterland und im bayerischen Inn - Oberland
ihre Rufführung . So ließen sich noch manche Zu¬
sammenhänge des 17. und 18. Jahrhunderts auf¬
zählen.



Damit möchte ich die alten ßauernpaffionen nicht
einseitig als gesunkenes Kulturgut bezeichnen,
ks ift nur der Erforschung bisher eher möglich ge¬
wesen, an der fianö von Spielhanöfchriften litera¬
rische Verbindungswege aufzudecken, als das Schauen
und Spielen des Volkes , die schöpferischen physischen
und psychischen Kräfte und Entfaltungen der einzelnen
mimusfreundlichen Orte und ihrer anonymen führer
klarzulegen . Wieviel Anregung aus dem örtlichen
Kirchenkult und urtümlichen Dorfbrauch den nach¬
weisbaren Spielen beigemifcht, wieviel Stammesbe¬
gabung , Landfchaks - und ßerufseinfluß und Einzel¬
talent zur Grundlage und ßetätigung gedient und
wieviel Dorfkultur durch die literarischen Produkte aus
den Städten verdeckt und verdrängt wurde , darüber
herrscht noch die größte Unklarheit . Dadurch , daß
der von unten kommende Strom beharrlich
gleiche Tendenz zeigt, wenn er sich auch mit der leichter
beweglichen Oberfläche mischt, deren Oeftalt annimmt ,
ihnen aber doch fein Wesen aufzwingt , besteht die
Möglichkeit , örtliche und individuelle Leistungen all¬
mählich abzufchätzen und loszuschälen.

An der Überschneidung der Stammes - und
politischen Grenzen und an den Landschaftsübergängen
entzündeten sich die lebhaftesten kulturfunken und
Wechselwirkungen . Wie im Ammergau tirolifches ßlut
mit altbayerifchen und schwäbischen sich zu einer kunst¬
sinnig - schöpferischen Produktivität vereinte , fo ver¬
band sich an der kuffteiner Grenze, im reinften baye¬
rischen Stammesteil , innertirolifcher Spieltrieb mit
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oberbayertfcher Derb kräftig keit ?ur ?äheften Musdauer ,
nicht zuletzt durch die österreichische Gründung der
Hammerwerke zu Kiefersfelden. Seitdem traten in den
meisten umliegenden Dörfern Spiele deutlicher her¬
vor , die untereinander in mehr oder minder nahen
Beziehungen standen . Dadurch , dak die thierfeer
Schläger und Brenner Bolz und kohle regelmäßig für
diefe Hammerwerke zu liefern hatten , ftanöen fie mit
ihren Grenznachbarn fozufagen im täglichen Verkehr .
Ob die thierfeer bei Aufrichtung der Handwerkerfpiele
»in der Kiefer« Pate standen , wieviel die »kieferer «
zur flufrechterhaltung der thierfeer Bauernfpiele bei¬
trugen , läßt sich wohl kaum mehr näher feststellen.
So nahe folche Spiele tirolifcher Grenzer zu denen
der bayerischen Unngauer im Spielplan und in der
Busftattung kamen , einige lebenseigene Unter¬
schiede in den Bufführungen traten [doch immer
wieder hervor , die üch nicht allein auf die National¬
getränke von hüben und drüben oder auf die unter¬
schiedlichen Landschaften des bayerischen tegernfees
und tirolifchen thierfees zurückführen laffen. Es dürfte
kaum als Zufall gewertet werden können , daß die
ländlichen Paffionsfpiele am 3nn sich schließlich an
den letzten tiroler Bergen fettklammerten , zu Erl und
»in der vorderen thierfee «.

Das kleine thierfeetal nordwestlich von Kuf¬
stein blieb mit feinen weiten Blmen , reichen Wäldern ,
saftigen Wiefen und dem sinnenden , tiefgrünen See
ein abwegiges Ildyll für fich, das nur vereinzelte Ge¬
höfte aufwies und ertt gelegentlich der Grenzkriege
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Mikken den regierenden (Säufern von sich reden
machte« kirchlich gehörte das ganze, fünf «Zehttunden
lange tat nach Lang Kämpfen am 3nn , gerichtlich nach
Kufstein, fein ßach fließt Kiefersfelden zu, mit der
anderen Senke fällt es gegen ßayrifch - Zell ab ; im
übrigen war es auf (ich felbü gestellt und bildete mit
feinen drei weit zerstreuten Dörfern Vorder - und
(Sinterthierfee und Landl eine einzige Unter¬
gemeinde . Insgesamt zählte thierfee bis Ende des
19. Jahrhunderts nicht einmal 200 (Säufer mit 1300
Seelen, aber eine hübfche Anzahl alter Freigüter
am Saum des Sees und auf den gerodeten (Süsel- und
(Söhenflächen, ein paar eindringliche Wallfahrts¬
stätten an den Übergängen und Einfiedlerhütten am
ISochwaldrand. Damit war fein beschauliches und be¬
sinnliches Leben innerhalb dieses verkehrsnahen und
doch noch weltfernen Waldtales , das die letzten Stein¬
riefen von tlrol und ersten Samtberge von ßayem
als Auge ihrer Alpen bis ins Zeitalter der Autos
behüteten . Das war die rechte Stilleinfamkeit ,
in die fich ehemals großartige feftbräuche der Geist¬
lichkeit und ßürgerfchaften stolzer Kulturstätten unter
den Schutz des bescheidenen Dorfkirchleins bergen
konnten wie alte , ausgeräumte Altäre und ßilder in
fein Inneres . Manches daran mißverstanden die Dörf¬
ler, anderes überschätzten fte, etliches gaben (re aus
Eigenem dazu und belebten das Ganze mit dem Eifer
der Überzeugung und ßegeitterung . So wurde das
geistliche Spiel Eigenbefitz , Dorfgut und Lai¬
brauch von thierfee , der sie zufammenführte und ihre
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Vorftellungeroelt Immer mehr erfüllte . Rinö = und
Pferdezucht und fiolzarbeit nährten diele ßauem recht
und schlecht. Die fiäufer bezeugen ihren heiteren und
tätigen Sinn , ihren religiösen Ernft und ihre Roch=
haltung heimatlichen ßrauches und familiärer Über¬
lieferung .

Spiel , Mufik und ranz gehören als etwas Natur¬
gegebenes in den Kalender der thierfeer , jedes zu feiner
Zeit und mit einer Selbstverständlichkeit wie das Leben
und Sterben im tale . Erft als Verbote einfetzten,
besah lieh der thierfeer feinen Dorfbrauch näher und
sagte sich: »Nun erst recht !« Was die Väter in Ehren
gehalten und die Großväter als Gelübde eingetragen
hatten , das konnte denn doch nicht mit einem Mal
abwegig , geitteswidrig , religionsschädlich fein. Za, die
hohen fierrn vom grünen tisch mochten vielleicht da¬
mals den fierrgott noch nicht fo notwendig brauchen
und fo nahe vor fich stehen haben wie der Holzfäller
und Ackerbauer , die ein fehlhieb oder Unwetter um
eines Lebens Kraft oder das Jahreseinkommen einer
ganzen familie zu bringen vermochte . Noch weniger
aber hatten jene den Leibhaftigen vor Bugen , der die
Dörfler mit recht ländlichen Gelösten zwickte und
zwackte . . .

Durch Schwerhörigkeit , Busweichen und Unnach¬
giebigkeit suchten die thierfeer vor dielen fierren
ihren Dorfbrauch als koftbaren Schatz in bessere Zeiten
hinüberzuretten . Wirklich überftanöen fie ein
schweres fialbjahrhundert unentwegter Unterdrüdmng .
Dann halfen ihnen ihr idyllisches tal , der beginnende
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frembenverkehr , die romantifche fahrftraße von Kuf¬
stein nach Gayrifch=3ell langsam weiter . Dm Wett¬
bewerb mit den beiden anderen tiroler Passions¬
spieldörfern 6rl und Grttlegg strebten fie höher ,
fieute ift thierfee bas einzige tiroler Dorf mit
einem paffionsspiclhaus ; es trägt demnach den ganzen,
vor Jahrzehnten schon in die weite Welt gebrachten
Ruf der tiroler ßauempaffionefpiele , aber auch die
ganze Verantwortung . 6ar viele Bugen richten sich
auf das frtfch =freundliche Dörflern am letzten Serg -
fee von tirol und untersuchen feine ßeroohner auf
fier? und Nieren. Das Rnfehen des Landes foll durch
diefe geistlichen Volksaufführungen gewinnen , die
Spiele selber neuen Ruftrieb nehmen , das Dorf in
feinen beiten Volkskräften erstarken , tiroler Rrt und
Kunkt zur Geltung gelangen , eine religiös - sittliche
Mission am Volke erfüllt werden . - ßlättem wir doch
zuvor noch zurück, wie thierfee zu feinem Paffions -
gelübde kam und es bisher hielt, wir dürften sodann
auch das heutige Spiel beffer erfassen und feine Ruf¬
gabe beurteilen können .

Dae DorfgclöbOe von thierfee (1799)

Die letzten Jahre des is . Jahrhunderts überboten
fleh an kriegerischen Gefahren und Umwäl¬
zungen . Immer näher rückte die große Bedrohung an
tirol heran . Die entscheidenden Schlachten zwischen
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